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Verfolgung und Vernichtung 
im Nationalsozialismus

Die nationalsozialistische Herrschaft mit ihren hegemonialen Zielen 
wollte die vollständige Exklusion von „Juden“ und „Zigeunern“ 
durchsetzen. Die „Nürnberger Gesetze“ sowie das 
„Reichsbürgergesetz“ von 1935 wurden auf Sinti und Roma 
übertragen. Zu den Verfolgungspraktiken, die diese besonders trafen, 
gehörten Maßnahmen der „Rassehygiene“ wie Zwangssterilisation 
und Ermordung durch Euthanasie.

Die Erfassung der Sinti und Roma war Bestandteil der Rassenpolitik. 
Die bislang zuständige Polizeistelle in München wurde 1938 als 
„Reichszentrale zur Bekämpfung des Zigeunerunwesens“ in das 
Reichskriminalpolizeiamt (RKPA) überführt. Nach einem Erlass vom 8. 
Dezember 1938 sollten sie erfasst und rassenbiologisch untersucht 
werden. Die Begutachtung wurde der „Rassenhygienischen und 
bevölkerungsbiologischen Forschungsstelle“ (RHF) unter Leitung des 
Psychologen und Mediziners Robert Ritter übertragen. Bis Kriegsende 
wurden 24 000 derartige “Gutachten“ erstellt. Sie formalisierten den 
Ausgrenzungsprozess gegenüber Sinti und Roma, der auf lokaler 
Ebene vorangetrieben wurde. 

Die Kommunen verfolgten eine Politik, die sie aus der öffentlichen 
Daseinsfürsorge ausschließen sollte. Durch Berufsverbote in die 

illegale Berufsausübung 
gezwungen, wurde diese 
kriminalisiert. 

Als „vorbeugende 
Verbrechensbekämpfung“ 
wurden viele schließlich als 
vermeintlich „Asoziale“ 
oder „Arbeitsscheue“ in 
K o n z e n t r a t i o n s l a g e r 
verschleppt.

In zahlreichen Städten entstanden seit 1935 „Zigeunerlager“ als 
bewachte Plätze oder Barackenlager. Vorreiter waren Köln (1935) und 
Berlin (1936), aber auch andere Städte nutzten das Instrument der 
Segregation und Konzentration der Minderheit, um sie aus dem 
Stadtbild zu verdrängen. Erleichtert wurden dadurch die Kontrolle, 
die rassenbiologische Erfassung und die spätere Deportation. Zur 
Vorbereitung von Deportationen wurde 1939 nochmals eine 
Erfassung, die sogenannte 
„Zigeunerzählung“, angeordnet. Der 
Wohn- und Aufenthaltsort durfte nicht 
verlassen werden. Ein Verstoß dagegen 
bedeutete KZ.

Bereits 1938 waren Sinti und Roma im 
Rahmen der Aktion „Arbeitsscheu 
Reich“ in KZs interniert worden. Ab Mai 
1940 folgte die Deportation in Ghettos 
im besetzten Polen, wo sie wenig 
Überlebenschancen hatten. Tausende 
wurden in den besetzten Gebieten 
zusätzlich in Massakern umgebracht.
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Nach der Deportation der Juden in die Ghettos und Vernichtungslager 
folgte die angestrebte „Lösung der Zigeunerfrage“. Am 16. Dezember 
1942 ordnete Himmler die „Einweisung von Zigeunermischlingen, 
Rom-Zigeunern und balkanischen Zigeunern in ein Konzentrationsla-
ger“ an. Am 29. Januar 1943 erging der Deportationsbefehl für das 
Deutsche Reich. In Auschwitz-Birkenau wurde das sogenannte „Zigeu-
nerfamilienlager“ abgetrennt, in dem die mit einer Ziffer und „Z“ 
davor tätowierten Männer, Frauen, Kinder und Säuglinge interniert 
wurden. Die grauenvollen Zustände, zu denen medizinische Experi-
mente und Zwangssterilisierungen hinzukamen, überlebten die 
meisten nicht. Dennoch gab es Widerstand, als das Lager liquidiert 
werden sollte. Tausende wurden als arbeitsfähig auf andere Lager ver-
teilt. In der Nacht vom 2. Auf den 3. August 1944 wurden die letzten 
Insassen in den Gaskammern ermordet.
Auch wenn die genaue Zahl der ermordeten Sinti und Roma bislang 
nicht zu benennen ist und zwischen 200 000 und 500 000 geschätzt 
wird, bleibt dieser Völkermord ein bis dahin unvorstellbares Verbre-
chen, das man dem Holocaust zurechnen oder Porajmos nennen kann.


